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Zur ersten Verleihung des Deutschen Archäologiepreises 

Frank Siegmund 

Der Deutsche Archäologiepreis' wurde den Preisträ
gern am 14. Mai 1999 auf der Jahrestagung der 
DGUF in Konstanz öffentlich verliehen. Während 
Frau DiplomMathematikerin Irmela Herzog den 
Preis persönlich entgegennehmen konnte, war Herr 
Professor Dr. Irwin Scollar aus gesundheitlichen 
Gründen verhindert. Die Laudatio wird hier weitge
hend unverändert wiedergegeben, nur einige Litera
turhinweise sind hinzugefügt. 

Verehrte Preisträger, liebe Mitgl ieder der Deutschen 
Gesel lschaft für Ur und Frühgeschichte ! 

Der Vorstand der D G U F hat mich gebeten, die Lauda
tiones auf die Preisträger zu halten, was mir eine hohe 
Ehre und zugleich eine große Freude ist, denn mit den 
Ausgezeichneten bin ich seit sicherlich anderthalb 
Jahrzehnten auch persönlich gut bekannt. Es ist heute 
das erste Mal, daß die D G U F den 'Deutschen Archäo
logiepreis' vergibt und sie verleiht ihn an zwei Preis
träger  woraus sich die Struktur meiner kurzen Rede 
ganz von selbst ergibt: zunächst einige Worte über 
den Preis selbst, dann eine Würd igung unserer beiden 
Preisträger. Anschl ießend erfolgt die feierl iche Über
gabe des Preises durch unseren Vorsi tzenden, Herrn 
Privatdozenten Dr. Jürgen Richter. 

Über den 'Deutschen Archäologiepreis' sagt alles W e 
sentliche schon die Satzung der D G U F ( H O I K A 
1995). Dort heißt es: "§ 11 Archäologiepreis. (1) Die 
Gesellschaft vergibt nach Maßgabe ihrer Möglichkei
ten einen Archäologiepreis. Damit werden herausra
gende Leistungen auf folgenden Gebieten gewürdigt: 
(a) Vermittlung archäologischer Sachverhalte an die 
Öffentlichkeit; (b) Archäologische Forschung in Mit
teleuropa; (c) Entwicklung und Ausbau für die Ar
chäologie wichtiger Methoden in der Archäologie und 
in Nachbarwissenschaften." 

Was ist das Besondere unseres 'Deutschen Archäolo
giepreises'1.  denn Ausze ichnungen und Ehrungen für 
Archäologen gibt es schon andere. Diesen ist gemein
sam, daß sie oft kaum öffent l ich sind und die f inan

zielle Seite im Vordergrund steht, oder aber, daß sie 
vor allem von regionaler Bedeutung sind. Für Jeden, 
der eine kurze, aber entscheidende Phase seines Le
bens von einem St ipendium zehren durfte , um ein be
st immtes wissenschaf t l iches Projekt durchzuführen , 
hat zentrale Bedeutung das monat l ich e inkommende 
Geld, von dem der Lebensunterhal t bestritten wird. 
Nach kritischer Prüfung durch ein hochkarät iges Aus
wahlgremium aus vielen Vorschlägen ausgewähl t und 
in dieser Weise geförder t zu werden: das wird man 
immer auch als Ausze ichnung verstehen. Aber es ist 
eine stille Ehrung zwischen St ipendienGeber und Sti
pendiat , die öffent l ich kaum w a h r g e n o m m e n wird, 
und dazu auch nicht gedacht ist. Andere Ehrungen 
sind erheblich öffent l icher . Als Rheinländer darf ich 
exemplar isch den Albert SteegerPreis oder den Preis 
der Braunkohlens t i f tung nennen  in meiner Heimat 
wohlbekannte Einrichtungen, darüber hinaus sicher 
weitgehend unbekannt . Archäologie ist meist ein der 
Region verhaf te tes Tun, und so sind auch viele Ehrun
gen eng in ihre Region e ingebunden. 

In diesem Vergleich sind wesent l iche Charakteristi
ka des 'Deutschen Archäologiepreises' benannt: Es 
geht  leider !  um wenig Geld, es geht vielmehr um 
eine weithin öffent l ich wahrnehmbare Auszeichnung 
auf überregionaler Ebene. Denn die D G U F ist der 
wohl einzige Personenverband von Archäologen, der 
in ganz Deutschland tätig ist  unsere jährl ich wech
selnden Tagungsor te , die betont in weiten Sprüngen 
den deutschen Sprachraum durchmessen , unterstrei
chen dies. Lassen sie mich auch die einstweilen be
scheidene materiel le Seite der Preises beleuchten. Er 
beruht auf den Spenden unserer Mitgl ieder , diese bil
den das nun nicht mehr angrei fbare Stif tungskapital , 
aus dessen Zinserträgen der Preis vergeben wird.1 

Nicht eine staatliche Einr ichtung steht hier im Hin
tergrund oder die Gabe eines sehr reichen Einzel
nen, sondern DGUF typ i sch das persönl iche Engage
ment Aller für unsere gemeinsame Leidenschaf t , die 
Archäologie . 

Einen solchen Preis vergeben zu wollen, hatten die 
Mitglieder 1994 anläßlich des 25jährigen Bestehens 
der D G U F beschlossen. Wir f reuen uns gemeinsam, 
ihn nach erfolgreichen Spendenauf ru fen schon fünf 
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Jahre später, anläßlich des 30jährigen Bestehens der 
D G U F , erstmals vergeben zu können. Beirat und Vor
stand haben lange über den Vorschlägen der Mit
glieder2 beraten und, auch vor dem Hintergrund des 
zuvor Gesagten, beschlossen, zur ersten Vergabe des 
Preises Leistungen auszuzeichnen, die von weit über
regionaler Bedeutung sind. Daß damit zugleich andere 
hochkarät ige Vorsch läge zurückgestel l t werden muß
ten, bedauern wir. 

Doch nun zu unseren Preisträgern ! "Ladies first" em
pfiehlt der Anstand. Doch unser männl icher Preisträ
ger, Herr Professor Dr. Irwin Scollar, kann heute aus 
gesundhei t l ichen Gründen leider nicht te i lnehmen. 
Damit am Ende des Abends die persönlich anwesende 
Preisträgerin steht, zunächst zu Professor Scollar. Ich 
wünsche ihm, auch im N a m e n unserer ganzen Ver
sammlung , rasche Genesung und bin bester Hof fnung , 
daß wir auf der nächsten Tagung der D G U F in Dres
den Gelegenhei t haben werden, ihn persönlich zu 
begrüßen. 

Professor Dr. Irwin Scollar wurde 1928 in N e w York 
geboren. Nach einem Studium an der Lehigh Univer
sity und der Columbia Universi ty mit Bachelor und 
Master Abschluß und anschl ießendem Volontar iat 
führten ihn Mitte der 1950er Jahre Stipendien nach 
Europa. 1959 wurde er in Edinburgh aufgrund einer 
Studie über die Michelsberger Kultur und ihre Regio
nalisierung promovier t ( S C O L L A R 1959a), ein The
ma, das gerade in jüngs ter Zeit wieder stärker ins 
Blickfeld der Forschung rückt (BIEL et al. 1998). Im 
gleichen Jahr wurde er am Rheinischen Landesmu
seum in Bonn angestellt , wo er bis zu seiner Pensio
nierung blieb. Seit 1980 lehrte er regelmäßig an der 
Universi tät Köln, wo er 1989 zum Honorarprofessor 
ernannt wurde. 

Für den Beginn seiner Bonner Zeit stehen die 
Schlagworte Luf tb i ld Archäo log ie ' und 'Geophysi
kalische Prospektion' . Daß vom Flugzeug aus im Un
tergrund verborgene archäologische Strukturen sicht
bar werden könnten, war seit den 1920er Jahren vor 
allem durch den britischen Archäologen O.G.S. Craw
ford betont worden, der darüber 1938 auch in deut
scher Sprache berichtete ( C R A W F O R D 1938); zu
gleich publizierte E. Ewald erste Beispiele archäologi
scher Luftbi lder aus Deutschland ( E W A L D 1938). 
Doch es war Professor Scollar, der als erster in 
Deutschland versuchte, diese Dinge systematisch zu 
betreiben und die gewonnenen Erkenntnisse fest in 
den Alltag der Bodendenkmalp f l ege zu integrieren 
( S C O L L A R 1961; 1965a; 1970). 

Archäologische Strukturen verursachen im Unter
grund kleine Unterschiede in der elektrischen Leitfä
higkeit und in den magnet ischen Eigenschaf ten des 

Bodens  dies ist die Grundlage des zweiten bedeuten
den Tätigkei tsfeldes von I. Scollar. Er führ te Boden
widers tandsmessungen durch ( S C O L L A R 1959b) und 
entwickel te ein Different ia l ProtonenResonanzMag
netometer ( S C O L L A R 1965b), um mit Hilfe dieser 
Techniken archäologische Fundstel len auch ohne 
Ausgrabung sichtbar werden zu lassen.3 Die Bilder 
und Entdeckungen an der Colonia Ulpia Traiana bei 
Xanten sind weithin bekannte Beispiele seiner ein
drucksvol len Ergebnisse ( S C O L L A R 1972). 

Solche Prospekt ionen ergeben zunächst nur lange 
Reihen von Meßwer ten . Für Ihre Benutzung müssen 
sie visualisiert, in Bilder umgesetz t werden. Luftbi lder 
sind oft Schrägaufnahmen, die für ihre weitere Nut
zung präzise in Landkar ten eingepaßt werden müssen 
und deren Lesbarkei t durch Techniken der Bildver
stärkung verbessert werden kann. Diese beiden Pro
bleme führ ten ihn fast zwangsläuf ig in ein drittes zen
trales Tätigkei tsfeld: die digitale Bildverarbei tung, die 
er seit den 1960er Jahren am Rheinischen Landesmu
seum in Bonn aufbaute und betrieb.4 Der durch ihn 
seinerzeit verursachte Innovat ionsschub ist heute nur 
mehr schwer vorstellbar, wo ein PC wie zuvor eine 
Schre ibmaschine zur üblichen Ausstat tung der Ar
beitsplätze von Wissenschaf t le rn gehört; doch seiner
zeit war Professor Scollar in Deutschland der Erste, 
der einen Computer in ein M u s e u m holte und mit sei
ner Hilfe eine Bildverarbei tung und Datenbanken auf
baute. 

Luftbi ldarchäologie , geophysikal ische Prospektion, 
Luftbi ldentzerrung  das sind heute selbstverständli
che Komponenten einer archäologischen Denkmal
pflege, die vielerorts nun von Spezialisten betrieben 
und weiterentwickel t werden, und von denen Studie
rende schon im Proseminar erfahren, so selbstver
ständlich gehen wir damit um. Professor Scollar ist 
der Pionier dieser Dinge, der die jewei l igen techni
schen Möglichkei ten frühzeit ig wahrgenommen, ihre 
Archäologiere levanz erkannt hat und sie für uns zum 
arbeitsfähigen Werkzeug weiterentwickel te und zur 
Ver fügung stellte. Daß er im eigenen Haus nicht im
mer die verdiente Anerkennung fand und viele seiner 
Pioniertaten erst später andernorts in die regelhafte 
Anwendung kamen, ist eine gewisse persönliche Tra
gik, die wir mit dieser Preisverleihung mildern wollen. 
Unscheinbar und zugleich von hoher Bedeutung ist 
seine 'Bonner Bodendenkmälerdatenbank ' , die er kon
zipierte und aufbaute . Der enorme Zuwachs an ar
chäologischen Fundstellen in den letzten 30 Jahren 
und die neuen Denkmalschutzgese tze der 1970er80er 
Jahre machten eine raschere Verwal tung der vielen 
Fundstellen notwendig. Hier entwickelte Professor 
Scollar ein grundlegendes Konzept von Fundstellen
verwaltung und Kartenintegration mit Hilfe der EDV, 
das 1985 vom Verband der Landesarchäologen als 
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maßgeblicher Standard für ganz Deutschland em
pfohlen wurde. Auch wenn sich heute die tatsächlich 
realisierten technischen Lösungen von Amt zu Amt 
unterscheiden, die ersten Grundlagen, das erste Mo
dell, an dem Spätere lernen konnten, verdanken wir 
ihm. 

Gerade letzteres ist eine eher verborgene Arbeit ge
blieben. Weltwei t bekannt hingegen ist B A S P 'The 
Bonn Archaeological and Statistics Package' , das 
Scollar in den 1980er Jahren initiierte und das heute 
weltweit Archäologen hilft, per Seriation Ordnung in 
ihre Funde zu bringen. Unter seiner Feder führung ent
wickelte ein Team von Programmierern einen Werk
zeugkasten ( H E R Z O G & S C O L L A R 1987), wie er es 
nannte, den wir alle gerne benutzen. Große Antei le 
daran hatten seinerzeit vor allem Bernd Weidner und 
Irmela Herzog. Das Paket war mir und vielen Kolle
gen ein wesentl iches Hilfsmittel für die Forschung, 
den Entwicklern selbst erbrachte es zumeist nur eine 
dankende Fußnote.5 

"Der Archäologiepreis würdigt herausragende Lei-
stungen in der Entwicklung und im Ausbau für die Ar-
chäologie wichtiger Methoden in der Archäologie und 
in Nachbarwissenschaften" - konnten wir angesichts 
dieses Lebenswerkes einen würdigeren Preisträger 
f inden ? 

Ich k o m m e zu unserer anderen Preisträgerin, die viel
fach mit dem Werk von Professor Scollar verf lochten 
ist:6 Frau DiplomMathemat iker in Irmela Herzog, ge
boren in den 1960er Jahren in Bonn, wo sie 1981
1987 Mathemat ik studierte. Schon als Studentin war 
sie häufiger bei Professor Scollar tätig, 1988 wurde sie 
als wissenschaft l iche Referent in in der EDVAbte i 
lung des Rheinischen Amtes für Bodendenkmalpf l ege 
angestellt, wo sie bis heute, trotz mancher Abwerbe
versuche, tätig blieb. In ihrer gemeinsamen Zeit in 
Bonn konnten Besucher der Abtei lung eine spezifi
sche Zusammenarbei t zwischen unseren beiden Preis
trägern beobachten: der eine gab die grundlegenden 
Ideen und einen groben Rahmen, und Frau Herzog 
fundier te die Dinge theoretisch mit ihrer breiten ma
thematischen Kenntnis und Belesenheit und setzte sie 
dann am Computer mit beacht l ichem Stehvermögen 
und Liebe zum Detail in konkrete und benutzerf reund
liche Programme um. 

Ihre Diplomarbei t mit dem Titel "Ein Bewertungs-
methodik bei der mathematischen Entzerrung von 
Schrägluftbildern" schloß sie 1987 bei Professor Dr. 
F. Krückeberg in Bonn ab. In dieser Arbeit beschäft ig
te sich mit Techniken der Luftb i ldentzer rung im wei
teren Sinne. Beim Blättern in dieser Arbeit war ich tief 
beeindruckt von großen Formeln, komplizier ten Be
rechnungen und Algor i thmen, die mir f remd blieben 
( H E R Z O G & S C O L L A R 1989; H E R Z O G 1990, 207

306). Aber aus der Anwenderperspek t ive ist es beruhi
gend zu wissen, daß uns hier mathemat isch gut über
legte Dinge als Arbei t swerkzeuge an die Hand gege
ben werden. 

In ähnlicher Weise war Frau Herzog immer wieder 
unscheinbar, aber wichtig, tätig: Sie schuf ein speziel
les Clusterverfahren zur V e r k n ü p f u n g von inhaltli
chen mit räumlichen Daten, es ist heute unter dem Na
men 'GemeinsameNachbarschaf t s Gruppie rung ' ein 
Teil des Programmpake tes B A S P ( H E R Z O G & SIEG
M U N D 1991). Die Harr isMatr ix hat sie lange be
schäft igt . Entwickel t wurde das Konzept vom Archäo
logen Edward C. Harris ( H A R R I S 1975; 1979; 1989); 
es sollte den Ausgräbern ein Hilfsmit tel bieten, kom
plexe archäologische Strat igraphien auf ihre innere 
Logik zu prüfen und abstrakt darzustel len. V o m Erfin
der zunächst dezidiert als papierenes Arbeitsblat t kon
zipiert, gab es angesichts großer Matrizen rasch Ver
suche, die Arbeit zu computer is ieren. Doch das Pro
blem erwies sich als nicht trivial, verschiedene Pro
grammierversuche führ ten zu nicht sehr befr iedigen
den Lösungen. Frau Herzog hat hierzu die notwendi
gen mathemat ischen Ansätze gesucht und gefunden, 
heute ist ihr Programm zur Lösung großer Harris
Matrizen Bestandteil des BASPProgrammPake tes . 
Ihre E D V  L ö s u n g und nur ihre Lösung erhielt den 
Ritterschlag vom Erf inder der Harr isMatr ix selbst: in 
seinem zweiten Buch zum Thema , die "Praxis der ar-
chäologischen Stratigraphie" f indet sich ein Beitrag 
von Irmela Herzog über computergener ier te Harris
Matr izen ( H E R Z O G 1993). Eine Erwei te rung dieser 
Problemat ik ist die V e r k n ü p f u n g von Stratigraphien 
mit dem archäologischen Inhalt der stratifizierten 
Schichten; auch hier hat sich I. Herzog auf die Suche 
nach ausgereif ten mathemat i schen Konzepten bege
ben, um den Archäologen ein neues wichtiges Werk
zeug an die Hand zu geben ( H E R Z O G 1995a). 

Oft stehen ihre W e r k e kaum sichtbar im Hinter
grund: die von I. Scollar initiierte, doch heute wesent
lich von ihr realisierte und gepf legte 'Bonner Boden
denkmälerdatenbank ' soll nur als ein Beispiel von vie
len Projekten genannt werden ( S C O L L A R , A N I O L & 
H E R Z O G 1986; H E R Z O G 1995b; 1997). Die für uns 
Archäologen so wichtige Integration von Fundstel len
datenbank und Karten hat sie konsequent weiter ent
wickelt und im Bonner A m t zu einem le is tungsfähigen 
A G I S ' (ArchäologischGeographisches Informat ions
system) ausgebaut . Daß derart ige Systeme neuerdings 
in Deutschland weit verbreitet und fast schon etablier
ter Standard sind, ist auch ein Verdienst von Frau 
Herzog. Denn selbst dort, wo man sich nicht zu 
einer exakten Übernahme ihrer Bonner Lösungen ent
schließen konnte, dienten ihre Entwicklungen als 
anschauliche und vor allem langjährig praxiser
probte Model le und bildeten die Grundlage eigener 
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Planungen. So ist Frau Herzog ein viel gefragtes 
K n o w - H o w - Z e n t r u m f ü r Prob leme dieser Art gewor
den. 

Damit k o m m e ich schlußendl ich zu einer letzten, bei
de Preisträger gemeinsamen Leistung, die wir hoch 
schätzen und immer wieder benötigen: ihre vermit
telnde Tätigkeit . Beide haben fü r all' diese Themen 
und Probleme immer wieder persönlich als Lehrer und 
Berater zur V e r f ü g u n g gestanden, zahlreiche Lehr
veranstal tungen und Tutor ien zeugen davon  zu nen
nen ist aber auch das Lehrbuch zur Prospekt ion 
"Archaeological Prospecting and Remote Sensing" 
( S C O L L A R , T A B B A G H , H E S S E & H E R Z O G 1990). 

Sie erkennen nun, was wir heute auszeichnen: zwei 
Wissenschaf t ler , die für die Archäologie immer wie
der neu die Brücke erarbeitet haben zwischen archäo
logischen Problemen und neuen, interessanten techni
schen und mathemat i sch  statistischen Möglichkei ten , 
und dann beides f ruch tbar so zu neuen Lösungen, 
neuen Methoden mite inander verknüpf t haben, daß 
uns daraus  auch ohne den komplexen theoret ischen 
Hintergrund bis ins Detail durchschauen zu müssen 
gut benutzbare W e r k z e u g e für unsere eigenen For
schungen erwachsen sind. Dienst le is tung für die Wis
senschaf t , meist unscheinbar im Hintergrund, aber für 
alle von großer Bedeutung . 

Selbstverständlich will diese Ausze ichnung auch 
nach außen wirken und das fachl iche Anliegen unse
rer beiden Preisträger stärken. Lehrende wie Studie
rende sollten wahrnehmen , daß ein M i n i m u m an Bil
dung auf diesen Feldern heute zum Pflichtteil des Ar
chäologies tudiums gehört. Entscheidungst räger in den 
Ämtern sollten erkennen, daß es heute bei der archäo
logischen E D V nicht um rein technische Fragen und 
Verwal tungsvorgänge geht, sondern daß im Zentrum 
dieser Dienst leis tung das problemorient ier te Finden 
innovativer Lösungen steht, die bis zur Praxisreife 
entwickelt werden wollen. Kurz: hier geht es um For
schung samt der dafü r notwendigen persönl ichen Frei
r äume und einer Risikobere i t schaf t auch der Geldge
ber  sonst verharren wir rasch alternd im Heutigen. 

Unser aktuelles Tagungs thema lautet "Erfindung - In
novation  Idee". In Vorträgen und Diskussionen ha
ben wir zu beleuchten versucht , wie es in prähistori
schen und heutigen Gesel lschaf ten zu Innovationen 
kommt. Wir haben gelernt, welche Bedeutung hierbei 
den ' Innovatoren' zukommt , denen verzögert ' f rühe 
Adaptoren ' und erst dann 'breite Mehrhei ten ' folgen. 
Wir haben die Mögl ichkei t der ' Innovation von oben' 
und der ' Innovation von unten' diskutiert . Lassen Sie 
mich vor dem Hintergrund dieser Diskussion und vor 
dem Hintergrund der berufl ichen Position unserer 

Preisträger in ihrer Amtshierarchie noch einmal be
schreiben, wen und was die D G U F heute auszeichnet: 
der 'Deutsche Archäologiepreis' wird an zwei Innova
toren verliehen, die unsere Arbei tspraxis 'von unten' 
wesentl ich bereichert haben und deren nachhaltiger 
Einf luß nach ' f rühen Adaptoren ' inzwischen auch die 
'breiten Mehrhei ten ' und 'konservativen Eliten' er
reicht hat. Wir verbinden mit dieser Auszeichnung die 
Hoffnung , daß sie diese schwierigen und riskanten 
Pfade auch in Zukunf t für uns schlagen werden. 

A n m e r k u n g e n 

1 Vgl. auch: http://www.unikoeln.de/philfak/praehist/dguf 
/DGUF.htm.  Weitere Spenden sind herzlich willkommen, 
sie würden die künftigen Möglichkeiten wesentlich fördern. 
Spendenkonto: Sparkasse MarburgBiedenkopf 

(BLZ 533 500 00) 
KtoNr. 62626, Zweck 'Archäologiepreis' 

2 Eine entsprechende Bitte um Vorschläge war Ende 1998 
an alle Mitglieder der DGUF versandt worden. 

3 Weitere Literatur zu diesem Thema: SCOLLAR, I., TAB
BAGH, A., HESSE, A. & I. HERZOG (1990). 

4 Eine späte, auch auf PCs lauffähige Weiterentwicklung 
der Luftbildentzerrung, das Programm AirPhoto1, ist ver
fügbar unter: http://www.unikoeln.de/~al001/basp.html. 

5 Die jüngste DosVersion des Programms BASP ist im In
terNet frei verfügbar, die aktuelle WindowsVersion Win
BASP steht dort als Testversion bereit. Näheres unter: 
http://www.unikoeln.de/~al001/basp.html. 

6 Über viele Jahre hat es I. Scollar verstanden, in Bonn ein 
wechselndes Team um sich zu scharen und dessen Arbeit in 
seine Projekte integrieren. Pars pro toto nenne ich seine zeit
weiligen Mitarbeiter A. Lander ( t ) und B. Weidner. Ihr An
teil am hier geehrten Gesamtwerk geht nicht zuletzt aus 
zahlreichen gemeinsamen Veröffentlichungen mit 1. Scollar 
hervor. Unter ihnen ragt jedoch I. Herzog als seine zäheste 
Mitarbeiterin und Amtsnachfolgerin mit dem größten und 
nachhaltigsten Einfluß heraus. 
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